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enNns Christus als einzıgen Weg ZUTr Recht- Rolff Schäfer: Äie Jeverschen Pastorenhekennt-
fertigung sieht elinen „Grundkonsens 1m NISSE 1548 antasshch des Augsburger Interım,
(Gjesamtverständnis des Evangeliums’ Tübingen: Mohr Siebeck 20172 (Beiträge ZUTr
der allerdings YST ın der Leuenberger KON- historischen Theologie 168), 606 5., ISBN

0/8-3-16-151910-9kordie Va  — 1975 wirksam geworden se1. Wıe
bei der (‚emelnsamen Erklärung ZUT Recht-
fertigungslehre V  - L9909 blieb der ONSEeNS I e Forschungen Z Augsburger nterım
Isop zunächst hne ekklesiologische KOnse- 1545 un: dessen Rezeption haben ın den et7-
U}  11  z ber beides sollte als wichtige Wege- ten beiden Jahrzehnten 1nNe erfreuliche NnNtien-

gewürdigt werden. S11} erfahren. Theologen un: Historiker ha-
artın Sallmann sieht ın der Zuordnung ben sich den konfessionellen, kirchenpoliti-

Va  - €15 un: Wort ın Art. den „Dreh un: schen der ideengeschichtlichen Aspekten der
Angelpunkt für die gesamte Darlegung” Auseinandersetzung das Augsburger Inte-

Mıt den Artikeln ZUTr Taufe (9 14) T1MmM zwischen dem Magdeburger un: dem
markiert 1ne Problematik, bei der Diffe- kursächsischen Weg gewidmet. Selbst zentrale
TENZEN bestanden, die 1114A11 ber ın e1ner SC Texte dieses Konfliktes liegen ce1t 2010 dank
meiInsamen Formulierung als komplementär des Engagements der Maınzer Akademie
erkennen konnte. In den Fragen der „‚Ethik” ter Leıtung V  - Irene Dingel ın gedruckter

OTM VOTL. Mıt der Edition der Jeverschen Pas-(Art. Q0-1 bestand dagegen ohnehin schon
ıne weitgehende UÜbereinstimmung, wIe Jan torenbekenntnisse des Jahres 1 545 11L  - berei-
Rohls anhand der AÄußerungen ın anderen chert der Theologe olf Schäfer Cie HOT-
Ilutherischen Uunı: reformierten Bekenntnis- schung Texte e1ner Autorengruppe, Cie
schriften aufweist. sich ob ihrer publizistischen Abstinenz bis

ın der
er kunstvaoll aufgebaute 15 Artikel, der

Abendmahlslehre ebenftalls ler
dato der historischen Forschung her entzieht.
e FEdition enthält die persönlichen Be-

Punkte der gemeiınsamen Posıtion ;11- kenntnisse aller 41 Pastoren der Herrschaft
über Altgläubigen und „Schwärmern’ be- ever SOWIE das Bekenntnis des 1m Zuge des
nenntT, dann YST den 1SSens ın der Interıms nach ever geflüchteten Antonıus

Morenanus. I e A} ın lateinischer der n1e-rage der Realpräsenz konstatieren, wird
Va  - WwWwel Seıliten ALULLS beleuchtet. Athina Le- derdeutscher Fassung vorliegenden Tlexte
Yutt holt we1ıt U, ALULLS Luthers Schriften wurden durch Schäfer nıicht 11U1 transkribiert
plausibel machen, der Wittenber- Uunı: kommentiert, sondern uch 1Ns och-
SCcI 1m mehrtägigen Gespräch kompro- deutsche übersetzt. F1ıne auflserst knapp SC
misslos auf der Realpräsenz bestand (ohne haltene Einleitung S 3-27) gibt elinen csehr
ber deutlich machen können, ın groben Überblick über den Augsburger
den Formulierungen der Artikel wen1g Reichsabschied un: die kirchenpolitischen
davon finden ist) Bemerkenswert ist ihr Verhältnisse der 1 Nordwesten des Reiches
azıt, wonach Kircheneinheit auf Kosten der gelegenen kleinen Herrschaft eVver. Den e1n-

zelnen Bekenntnissen un: ihren AutorenWahrheit weiterhin unmöglich lst, die F1In-
heit der Kirche ber „1N allen Differenzen widmen siıch das zweıte (  —1 Uunı:
und Pluralismen“ uch Va  — den (,ottes dritte Kapitel S 121-134), während das
Wort und sSe1Nnem Tisch versammelten vIierte miıt der FEdition den miıt Abstand
Kirchen gelebt werden kann Dagegen fangreichsten eil des Bandes eInNNımMmMt
ze1g eier pıtz ın e1ner eingehenden Äus- S 135-581). Eınıge Abbildungen, 1Ne
legung des Artikels, wIe sich gerade ın den sehr nutzliche arte SOWIE wenı1ge Faksimiles
Aussagen der ersten atze Grundanliegen der handschriftlich überlieferten Bekennt-
Zwinglis wiederfinden, die ihm ermög- N1SSe, vervollständigen die FEdition.
ichten, uch den 1SSens ın der Deutung Se1lt 15572 galt ever mit Einführung der
der Gegenwart Christi eichter ertragen. deutschen Messe als der Reformation ZUSE-

Der Band wird abgeschlossen durch eınen hörig. Zugleich erhielt ce1t diesem Jahr Marıa
Vortrag des epISCOpUS loci, artın Heın, der Va  - ever Cie Herrschaft als Lehen ALULS der
ın dem Dreischritt „Streıten eien jel- and Karls Angesichts des 1 ugus 1 545
falt Gestalten” den bleibenden Ertrag des (Je- zugestellten Reichsabschieds beauftragte Ma-
sprächs un: das typisch Evangelische uch rıa 1m November desselben Jahres alle AaSTO-
für die heutige Zeit sieht. F1N PersonenregI1s- ICI1, innerhalb V  - drei Wochen eın Bekennt-
ter un: die Wiedergabe des handschriftli- N1s verfassen un: darın ezug nehmen
hen Exemplars der Artikel ın Faksimile, ın auf das Interım, Cie CGlaubensartikel, Cie

ramente un: Cie /Zeremonien. Im DezemberTranskription und ın neuhochdeutscher
UÜbertragung machen den Band einem lagen Cie das nterım einhellig ablehnenden
wichtigen Arbeitsinstrument. Bekenntnisse VOT un: wurden, vermutlich

FEilstal Martın Friedrich miıt der Uption eıner späteren Drucklegung,
K 125. Band 4-7
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bens an Christus als einzigen Weg zur Recht-
fertigung sieht er einen „Grundkonsens im
Gesamtverständnis des Evangeliums“ (111),
der allerdings erst in der Leuenberger Kon-
kordie von 1973 wirksam geworden sei. Wie
bei der Gemeinsamen Erklärung zur Recht-
fertigungslehre von 1999 blieb der Konsens
also zunächst ohne ekklesiologische Konse-
quenz, aber beides sollte als wichtige Wege-
tappe gewürdigt werden.

Martin Sallmann sieht in der Zuordnung
von Geist und Wort in Art. 8 den „Dreh und
Angelpunkt für die gesamte Darlegung“
(119). Mit den Artikeln zur Taufe (9 u. 14)
markiert er eine Problematik, bei der Diffe-
renzen bestanden, die man aber in einer ge-
meinsamen Formulierung als komplementär
erkennen konnte. In den Fragen der „Ethik“
(Art. 10–13) bestand dagegen ohnehin schon
eine weitgehende Übereinstimmung, wie Jan
Rohls anhand der Äußerungen in anderen
lutherischen und reformierten Bekenntnis-
schriften aufweist.

Der kunstvoll aufgebaute 15. Artikel, der
in der Abendmahlslehre ebenfalls vier
Punkte der gemeinsamen Position gegen-
über Altgläubigen und „Schwärmern“ be-
nennt, um dann erst den Dissens in der
Frage der Realpräsenz zu konstatieren, wird
von zwei Seiten aus beleuchtet. Athina Le-
xutt holt weit aus, um aus Luthers Schriften
plausibel zu machen, warum der Wittenber-
ger im mehrtägigen Gespräch so kompro-
misslos auf der Realpräsenz bestand (ohne
aber deutlich machen zu können, warum in
den Formulierungen der Artikel so wenig
davon zu finden ist). Bemerkenswert ist ihr
Fazit, wonach Kircheneinheit auf Kosten der
Wahrheit weiterhin unmöglich ist, die Ein-
heit der Kirche aber „in allen Differenzen
und Pluralismen“ auch von den um Gottes
Wort und an seinem Tisch versammelten
Kirchen gelebt werden kann (174). Dagegen
zeigt Peter Opitz in einer eingehenden Aus-
legung des Artikels, wie sich gerade in den
Aussagen der ersten Sätze Grundanliegen
Zwinglis wiederfinden, die es ihm ermög-
lichten, auch den Dissens in der Deutung
der Gegenwart Christi leichter zu ertragen.

Der Band wird abgeschlossen durch einen
Vortrag des episcopus loci, Martin Hein, der
in dem Dreischritt „Streiten – Beten – Viel-
falt Gestalten“ den bleibenden Ertrag des Ge-
sprächs und das typisch Evangelische auch
für die heutige Zeit sieht. Ein Personenregis-
ter und die Wiedergabe des handschriftli-
chen Exemplars der Artikel in Faksimile, in
Transkription und in neuhochdeutscher
Übertragung machen den Band zu einem
wichtigen Arbeitsinstrument.

Elstal Martin Friedrich

ZKG 125. Band 2014-3

Rolf Schäfer: Die Jeverschen Pastorenbekennt-
nisse 1548 anlässlich des Augsburger Interim,
Tübingen: Mohr Siebeck 2012 (Beiträge zur
historischen Theologie 168), 606 S., ISBN
978-3-16-151910-9.

Die Forschungen zum Augsburger Interim
1548 und dessen Rezeption haben in den letz-
ten beiden Jahrzehnten eine erfreuliche Inten-
sität erfahren. Theologen und Historiker ha-
ben sich den konfessionellen, kirchenpoliti-
schen oder ideengeschichtlichen Aspekten der
Auseinandersetzung um das Augsburger Inte-
rim zwischen dem Magdeburger und dem
kursächsischen Weg gewidmet. Selbst zentrale
Texte dieses Konfliktes liegen seit 2010 dank
des Engagements der Mainzer Akademie un-
ter Leitung von Irene Dingel in gedruckter
Form vor. Mit der Edition der Jeverschen Pas-
torenbekenntnisse des Jahres 1548 nun berei-
chert der Theologe Rolf Schäfer die For-
schung um Texte einer Autorengruppe, die
sich ob ihrer publizistischen Abstinenz bis
dato der historischen Forschung eher entzieht.

Die Edition enthält die persönlichen Be-
kenntnisse aller 21 Pastoren der Herrschaft
Jever sowie das Bekenntnis des im Zuge des
Interims nach Jever geflüchteten Antonius
Morenanus. Die 22 in lateinischer oder nie-
derdeutscher Fassung vorliegenden Texte
wurden durch Schäfer nicht nur transkribiert
und kommentiert, sondern auch ins Hoch-
deutsche übersetzt. Eine äußerst knapp ge-
haltene Einleitung (S. 3–27) gibt einen sehr
groben Überblick über den Augsburger
Reichsabschied und die kirchenpolitischen
Verhältnisse der im Nordwesten des Reiches
gelegenen kleinen Herrschaft Jever. Den ein-
zelnen Bekenntnissen und ihren Autoren
widmen sich das zweite (S. 28–120) und
dritte Kapitel (S. 121–134), während das
vierte mit der Edition den mit Abstand um-
fangreichsten Teil des Bandes einnimmt
(S. 135–581). Einige Abbildungen, u. a. eine
sehr nützliche Karte sowie wenige Faksimiles
der handschriftlich überlieferten Bekennt-
nisse, vervollständigen die Edition.

Seit 1532 galt Jever mit Einführung der
deutschen Messe als der Reformation zuge-
hörig. Zugleich erhielt seit diesem Jahr Maria
von Jever die Herrschaft als Lehen aus der
Hand Karls V. Angesichts des im August 1548
zugestellten Reichsabschieds beauftragte Ma-
ria im November desselben Jahres alle Pasto-
ren, innerhalb von drei Wochen ein Bekennt-
nis zu verfassen und darin Bezug zu nehmen
auf das Interim, die Glaubensartikel, die Sak-
ramente und die Zeremonien. Im Dezember
lagen die das Interim einhellig ablehnenden
Bekenntnisse vor und wurden, vermutlich
mit der Option einer späteren Drucklegung,
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miıt e1ner Abschrift den Akten gelegt. We- tragung ın das Hochdeutsche INAas manchem
der erfolgte der Druck noch diese Be- Nichttheologen das Verständnis doch C 1 -
kenntnisse aufßerhalb Jevers bekannt 1 leichtern. Kritisch bleibt anzumerken, dass
den. F1ne Konsequenz hatte Cie Ablehnung Schäfer ın SEe1Ner knappen Einleitung
des Reichsabschieds ber ebenso wen1g. Of- verpasst, dem 1m Jahr L900 erschienenen
tenbar lag die kleine Herrschaft derart Aufsatz Rıemanns über das nterım ın ever
ande des kaiserlichen Wahrnehmungshori- grundlegend Neues hinzuzufügen. So bleibt
ZzOntes, dass arl Cie kirchlichen Verhältnisse die Tatsache, dass ever offenbar 1m ([O-
ın ever ce1t Einführung der Reformation ent- ten Winkel des kaiserlichen Interesses lag
gingen. Solang ever sich deutlich prorefor- un: damıit die Jeversche Obrigkeit über @1-
matorischer der antiınterimistischer Posıt10- 11C11 gewl1sser Handlungsspielraum hinsicht-
nlıerungen ın der publizistischen Offentlich- ich ihrer Religionspolitik verfügte, gänzlich
keit enthielt, un: damıit die Aufmerksamkeit unreflektiert. Der e{was grofßzügige Umgang

miıt der Sekundärliteratur ın den Fuflßnoten
nichts befürchten. [ )as nterım wurde
auf siıch ZO9, hatte die weltliche Obrigkeit

des Einleitungskapitels ze1g deutlich den
nıicht eingeführt un: die erstie Kirchenord- theologischen Schwerpunkt der hne Tage
NUNS erschien YST 1m Jahre 1562 wichtigen Edition Schäfers.

I3E 41 Pastoren zählten ZUTr Gruppe der Frankfurt Maın AÄAnja Kürbis
Landgeistlichkeit, die teilweise bereits die
Ausbildung der Wittenberger Nıversıtai

hatte, teilweise ber uch 11U1 über efer Seidel: Michael Helding (1506-1561).
die Ausbildung des niederen Klerus verfügte. F1N Bischof 1 Ienst V  - Kirche un:
Schäfer veELINAS WwWwel verschiedene theologi- Reich, unster: Aschendorff 20172 (Refor-
sche Richtungen auszumachen, die siıch ın mationsgeschichtliche Studien un: Texte
den Bekenntnissen spiegeln: Der Wittenber- 157), 420 5., ISBN 0/8-3-402-11581-7
SCcI Theologietypus Wl gepragt Va  - der
pannung zwischen (‚esetz un: Evangelium, e Freiburger kirchenhistorische sserta-
während die „Reformatorische Kirchentheo- t10n will Cdie Biographie un: Cie Schriften des
logie‘ ihren Fokus auf das Abendmahl legte. Maınzer Weihbischofs un: Merseburger BI-
Bur die Abfassung der Bekenntnisse wurden schofs Michael Helding grundlegend aufar-
VT allem die Kirchenväter Augustinus un: beiten, dessen Anteil nterım 1545 ın der
Bernardus einerse1lts, Melanchthon Uunı: LU- Jüngeren Forschung Aufmerksamkeit gefun-
ther andererseits rezıplert. Als bemerkens- den hat; da Helding selnen Aufstieg weıtge-
werTt kann dabei gelten, dass Luther hier VOT hend der Habsburger Patronage verdankte,
allem ın Gestalt der Bugenhagenschen ber- können durch Cdie enützung des Wiıener
setzung der Lutherbibel Verwendung findet, Haus-, Hof- Uunı: Staatsarchivs Cie Kenntni1isse
während darüber hinaus kaum weıltere Tlexte ihm erwelıtert werden. e erste Hälfte der
des Wittenberger Reformators herangezogen Arbeit ist der Biographie gewidmet; Helding
wurden. Im Gegensatz dazu galt Melanch- hatte ın Tübingen Cie Artfes mit dem agıster
thon als sehr jel stärker rezıplerte Autoriıtät, abgeschlossen, ehe 1 Maınzer Dom Z
ın erster L1nıe natürlich dessen Augsburger Pfarrer 1 FEisenchor präsentier' wurde,
Konfession SAMT deren Apologie SOWIE die der dortigen Unmversität ber theologische
LOCI1 ( ommunes. Schriften ALULS dem Kontext Studien fortsetzte; 155/ wurde Weihbi-
des interimistischen der des adiaphoristi- schof, blieb ber weiterhin strikt dem Dom-
schen Telles finden bis auf Melanchthons kapitel unterstellt. Sal selner Teilnahme
Bedenken auf das nterım un: (‚aspar Aqul1- den Religionsgesprächen ın Worms un: Re-
las Polemik den brandenburgischen gensburg konnte siıch dank selner her lIre-
Hofprediger Agricola keine Verwendung. nischen Ausrichtung ın Anlehnung Julius
I3E Bekenntnisse konzentrieren sich, WEI111 Pflug kaiserlichen Hof Ansehen erwerben.
uch häufig ın Unkenntnis des konkreten Als Maınzer Vertreter nahm Helding der
Wortlautes des Augsburger Interıms, auf des- Eröffnung des Inenter Konzils teil, wurde
SC  - Widerlegung ın dogmatischer un: ekkle- ber nach dem Tod FErzbischof Albrechts V  -

siologischer Hinsicht. Aussagen über den Brandenburg bald zurückbeordert. ach dem
historischen Kontext finden siıch dagegen sel- Dieg über Cie Schmalkaldener standen arl
ten un: sSe1n Bruder Ferdinand VOT dem Problem,

Dem Herausgeber ist verdanken, den ftortschreitenden Zerftfall des katholischen
diese bis dato seltens der Forschung her CGlaubens TOoppen; aNnstatt der (Uption
stiefmütterlich behandelte Quelle der WISSeN- scharf restriktiv-antiprotestantischer Ma{1s-
schaftlichen Rezeption zugänglich nahmen galten Pflug un: Helding als EXDO-
hen I e knappe WE uch profunde KOMm- nenten des Onzepts, durch Reformen 1m
mentlierung der Tlexte der uch deren ber- Klerus den Abhfall Va  - Innen heraus SLOP-
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mit einer Abschrift zu den Akten gelegt. We-
der erfolgte der Druck noch waren diese Be-
kenntnisse außerhalb Jevers bekannt gewor-
den. Eine Konsequenz hatte die Ablehnung
des Reichsabschieds aber ebenso wenig. Of-
fenbar lag die kleine Herrschaft derart am
Rande des kaiserlichen Wahrnehmungshori-
zontes, dass Karl die kirchlichen Verhältnisse
in Jever seit Einführung der Reformation ent-
gingen. Solang Jever sich deutlich prorefor-
matorischer oder antiinterimistischer Positio-
nierungen in der publizistischen Öffentlich-
keit enthielt, und damit die Aufmerksamkeit
auf sich zog, hatte die weltliche Obrigkeit
nichts zu befürchten. Das Interim wurde
nicht eingeführt und die erste Kirchenord-
nung erschien erst im Jahre 1562.

Die 21 Pastoren zählten zur Gruppe der
Landgeistlichkeit, die teilweise bereits die
Ausbildung an der Wittenberger Universität
genossen hatte, teilweise aber auch nur über
die Ausbildung des niederen Klerus verfügte.
Schäfer vermag zwei verschiedene theologi-
sche Richtungen auszumachen, die sich in
den Bekenntnissen spiegeln: Der Wittenber-
ger Theologietypus war geprägt von der
Spannung zwischen Gesetz und Evangelium,
während die „Reformatorische Kirchentheo-
logie“ ihren Fokus auf das Abendmahl legte.
Für die Abfassung der Bekenntnisse wurden
vor allem die Kirchenväter Augustinus und
Bernardus einerseits, Melanchthon und Lu-
ther andererseits rezipiert. Als bemerkens-
wert kann dabei gelten, dass Luther hier vor
allem in Gestalt der Bugenhagenschen Über-
setzung der Lutherbibel Verwendung findet,
während darüber hinaus kaum weitere Texte
des Wittenberger Reformators herangezogen
wurden. Im Gegensatz dazu galt Melanch-
thon als sehr viel stärker rezipierte Autorität,
in erster Linie natürlich dessen Augsburger
Konfession samt deren Apologie sowie die
Loci Communes. Schriften aus dem Kontext
des interimistischen oder des adiaphoristi-
schen Streites finden bis auf Melanchthons
Bedenken auf das Interim und Caspar Aqui-
las Polemik gegen den brandenburgischen
Hofprediger Agricola keine Verwendung.
Die Bekenntnisse konzentrieren sich, wenn
auch häufig in Unkenntnis des konkreten
Wortlautes des Augsburger Interims, auf des-
sen Widerlegung in dogmatischer und ekkle-
siologischer Hinsicht. Aussagen über den
historischen Kontext finden sich dagegen sel-
ten.

Dem Herausgeber ist es zu verdanken,
diese bis dato seitens der Forschung eher
stiefmütterlich behandelte Quelle der wissen-
schaftlichen Rezeption zugänglich zu ma-
chen. Die knappe wenn auch profunde Kom-
mentierung der Texte oder auch deren Über-

tragung in das Hochdeutsche mag manchem
Nichttheologen das Verständnis doch er-
leichtern. Kritisch bleibt anzumerken, dass
Schäfer es in seiner zu knappen Einleitung
verpasst, dem im Jahr 1900 erschienenen
Aufsatz Riemanns über das Interim in Jever
grundlegend Neues hinzuzufügen. So bleibt
u. a. die Tatsache, dass Jever offenbar im to-
ten Winkel des kaiserlichen Interesses lag
und damit die Jeversche Obrigkeit über ei-
nen gewisser Handlungsspielraum hinsicht-
lich ihrer Religionspolitik verfügte, gänzlich
unreflektiert. Der etwas großzügige Umgang
mit der Sekundärliteratur in den Fußnoten
des Einleitungskapitels zeigt deutlich den
theologischen Schwerpunkt der ohne Frage
wichtigen Edition Schäfers.

Frankfurt am Main Anja Kürbis

Peter M. Seidel: Michael Helding (1506–1561).
Ein Bischof im Dienst von Kirche und
Reich, Münster: Aschendorff 2012 (Refor-
mationsgeschichtliche Studien und Texte
157), 429 S., ISBN 978-3-402-11581-7.

Die Freiburger kirchenhistorische Disserta-
tion will die Biographie und die Schriften des
Mainzer Weihbischofs und Merseburger Bi-
schofs Michael Helding grundlegend aufar-
beiten, dessen Anteil am Interim 1548 in der
jüngeren Forschung Aufmerksamkeit gefun-
den hat; da Helding seinen Aufstieg weitge-
hend der Habsburger Patronage verdankte,
können durch die Benützung des Wiener
Haus-, Hof- und Staatsarchivs die Kenntnisse
zu ihm erweitert werden. Die erste Hälfte der
Arbeit ist der Biographie gewidmet; Helding
hatte in Tübingen die artes mit dem Magister
abgeschlossen, ehe er im Mainzer Dom zum
Pfarrer im Eisenchor präsentiert wurde, an
der dortigen Universität aber theologische
Studien fortsetzte; 1537 wurde er Weihbi-
schof, blieb aber weiterhin strikt dem Dom-
kapitel unterstellt. Seit seiner Teilnahme an
den Religionsgesprächen in Worms und Re-
gensburg konnte er sich dank seiner eher ire-
nischen Ausrichtung in Anlehnung an Julius
Pflug am kaiserlichen Hof Ansehen erwerben.
Als Mainzer Vertreter nahm Helding an der
Eröffnung des Trienter Konzils teil, wurde
aber nach dem Tod Erzbischof Albrechts von
Brandenburg bald zurückbeordert. Nach dem
Sieg über die Schmalkaldener standen Karl V.
und sein Bruder Ferdinand vor dem Problem,
den fortschreitenden Zerfall des katholischen
Glaubens zu stoppen; anstatt der Option
scharf restriktiv-antiprotestantischer Maß-
nahmen galten Pflug und Helding als Expo-
nenten des Konzepts, durch Reformen v. a. im
Klerus den Abfall von innen heraus zu stop-


